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Ein Abend zum Thema „Menschenwürdig 
sterben“

Nach meinem letzten Vortrag bei den 
THEOLOGISCHEN KURSEN zum Thema 

„Menschenwürdig sterben“ im März 2013 
bin vermutlich nicht nur ich, sondern sind 
auch die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
erschöpft nach Hause gegangen. „Und mor­
gen Mittag bin ich tot“1 – so lautete der Titel 
eines deutschen Spielfilms (2013), den wir 
nach meinem Vortrag über unterschied­
liche Konzeptionen von Menschenwürde 
gemeinsam angeschaut und diskutiert ha­
ben: In diesem 2013 erschienen Film geht 
es um eine junge Frau, die an Mukoviszido­
se, einer unheilbaren Stoffwechselerkran­
kung, leidet. Weil schon ihr Bruder an die­
ser Krankheit verstorben ist und ihre Er­
stickungsanfälle immer qualvoller werden, 
beschließt sie, in die Schweiz zu reisen und 
sich dort durch assistierten Suizid von ih­
rem Leiden erlösen zu lassen. Sie lädt ihre 

1	 www.youtube.com/watch?v=7RkLb7NJCmY

Familie und ihren Jugendfreund zu einem 
letzten Geburtstagsfest ein …

Brennende Fragen

Als ich Stunden später – erschöpft vom Mit­
leiden mit der Protagonistin, vom Nachden­
ken und Diskutieren – durch die Wiener 
Innenstadt ging, um die Bilder in meinem 
Kopf zu ordnen, wurde mir bewusst, dass 
es wenige Orte in Österreich gibt, an de­
nen ethische Reflexion auf einem so hohen 
Niveau betrieben wird. Von Nicht-Exper­
tinnen und Nicht-Experten – von ganz nor­
malen Menschen eben, die nicht fürs Nach­
denken bezahlt werden, sondern im Gegen­
teil: Sie sind bereit, einen kostbaren Abend 
für ein Thema zu opfern, das nicht gera­
de als  „erbauliche Abendunterhaltung“ be­
zeichnet werden kann. Und doch war dieser 
besondere Abend nicht zuletzt eine Berei­
cherung für mich selbst: Da kamen Män­
ner und Frauen aus allen Schichten, Pro­
fessionen und Altersstufen zusammen, um 
sich eine Meinung zu den Themen „Tötung 
auf Verlangen“ und „Beihilfe zur Selbsttö­
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tung“ zu bilden; da wurde sehr kontrovers, 
aber immer fair diskutiert; da flogen die 
Argumente und die persönlichen Erfah­
rungen hin und her; da wurde der Film kri­
tisch unter die Lupe genommen. Es wur­
de gerungen, gestritten, geweint und ge­
lacht. Wo sonst wäre das möglich als bei 
den THEOLOGISCHEN KURSEN am Ste­
phansplatz und an allen sonstigen Stand­
orten der Theologischen Kurse in Österrei­
ch? Hier muss man keine fertigen Antwor­
ten zu brennenden ethischen Fragen in der 
Tasche haben. Hier darf man nachdenken 
und suchen – und das alles letztlich unter 
dem Dach der katholischen Kirche.  

Der „Nährwert“ für Kirche und 
Gesellschaft 

Wie könnte man den „Nährwert“ der 
THEOLOGISCHEN KURSE für Kirche und 
Gesellschaft besser erfassen als an solchen 
Abenden? Die katholische Kirche braucht 
ethisch hochgebildete Laien, und das 
vielleicht so dringend wie nie zuvor. Sie 
braucht Leute, die vor Ort in ihrem jewei­
ligen Wirkungsfeld der befreienden Bot­
schaft vom Reich Gottes zum Durchbruch 
verhelfen. Sie braucht die kritischen Nach­
fragen und die Erdung durch die Laien, die 
in ihrer persönlichen Lebenserfahrung tes­
ten, wie hilfreich und praktikabel die Idea­
le katholischer Lehre sind. Nicht umsonst 
fordert Papst Franziskus immer wieder 
seine Amtsbrüder auf, den Laien gut zu­
zuhören. 

Genau wie die Kirche braucht auch 
unsere Gesellschaft in ethischen Fragen 
gesunden Menschenverstand: Sie braucht 
eine Kultur des Dialogs mit genau denje­
nigen Bürgern und Bürgerinnen, die in An­

lehnung an ein berühmt gewordenes Dik­
tum des deutschen Philosophen Jürgen 
Habermas als „religiös musikalisch“ be­
zeichnet werden können. Sie haben im ge­
sellschaftlichen Konzert der Argumente 
eine wichtige Stimme einzubringen. Die 
österreichische Politik hat sich derzeit zu­
mindest in bioethischen Fragestellungen 
Liberalisierung auf ihre Fahnen geschrie­
ben – alles unter dem großen Zauberwort 
der „Selbstbestimmung“. Doch wo sind 
die Orte, an denen um eine „Selbstbestim­
mung“ gerungen werden kann, die diesen 
Namen tatsächlich auch verdient? Uner­
füllter Kinderwunsch und Reproduktions­
medizin, Pränataldiagnostik, Tötung auf 
Verlangen, Suizid – all das sind schwierige 
Themen, die niemals „gelöst“ werden kön­
nen und die doch einen eigenen gut be­
gründeten Standpunkt erforderlich ma­
chen – nicht nur aus der Perspektive des 
christlichen bzw. katholischen Glaubens, 
sondern generell. Wo werden Menschen, 
die in Österreich leben, sozusagen „ethisch 
fit gemacht“ und befähigt, die richtigen 
Fragen zu stellen, Argumente abzuwägen, 
um eine ethisch verantwortliche Entschei­
dung treffen zu können? Es gibt nur we­

den Laien gut zuhören
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nige Orte dafür, scheint mir. Der Ethik­
unterricht existiert offiziell nicht, der Re­
ligionsunterricht leidet an schwindenden 
SchülerInnenzahlen. 

Das Fach Theologische Ethik 

Genau an dieser Stelle hat die Theologische 
Ethik im Rahmen des Theologischen Kurses 
ihren Platz. Sie versteht sich als integrative 
Wissenschaft mit drei wesentlichen Merk­
malen: 1) Wissenschaftlichkeit, 2) gesell­
schaftliche Relevanz und 3) Kirchlichkeit. 
Theologische Ethik oder Moraltheologie, 
wie sie traditionell genannt wird, fühlt sich 
bis heute grundsätzlich den Leitlinien des 
Zweiten Vatikanums verpflichtet:  „Beson­
dere Sorge verwende man auf die Vervoll­
kommnung der Moraltheologie, die, rei­
cher genährt aus der Lehre der Schrift, in 
wissenschaftlicher Darlegung die Erhaben­
heit der Berufung der Gläubigen in Christus 
und ihre Verpflichtung, in der Liebe Frucht 
zu tragen für das Leben der Welt, erhellen 
soll.“ (Optatam totius 16)

Was hier feierlich in Kirchensprache 
formuliert wird, ist bis heute geltendes 
Programm: In einer pluralen Gesellschaft 
ringt Theologische Ethik auf der Basis des 
christlichen Menschenbilds um gut begrün­
dete Antworten auf die ethischen Fragen 
unserer Zeit und versucht, diese Antwor­
ten auch Nicht-Glaubenden verständlich zu 
machen. Selbstverständlich geht es dabei 
nicht nur um bioethische Fragestellungen, 
sondern letztlich um alles, was zum guten 
Leben von Menschen beiträgt bzw. dieses 

gute Leben gefährdet.  Eng verwandt ist die 
Theologische Ethik/Moraltheologie daher 
auch mit der Sozialethik, die ihren Fokus 
auf Gesellschaftsprozesse und strukturelle 
Entwicklungen legt, welche in großem Aus­
maß individuelle Entscheidungen prägen. 
Hier geht es um die gesellschaftlichen Rah­
menbedingungen des guten Zusammenle­
bens, also um heikle Themen wie soziale 
Gerechtigkeit, die Sicherung des Friedens 
sowie die Armutsfrage und die Frage eines 
nachhaltigen Umgangs mit der Schöpfung.  

Auf einer eher individuellen Ebene be­
fasst sich dann klassischerweise die spe-

zielle Moraltheologie/Theologische Ethik 
mit praktisch allen ethischen Fragen des 
Lebens: mit Medizin, Wirtschaft, Biotech­
nologie, Ökologie und Tierethik, Medien, 
aber auch mit Fragen der persönlichen Le­
bensgestaltung wie Sexualität und Partner­
schaft. Die Moraltheologie/ Theologische 
Ethik fungiert dabei als Brücke: Sie stellt 
Bezüge zwischen den existentiellen Erfah­
rungen von Menschen, den Erkenntnissen 
der wissenschaftlichen Disziplinen und 
dem theologischem Nachdenken im Raum 
der katholischen Kirche her. 

Die allgemeine Moraltheologie/Theolo­
gische Ethik stellt zur Beantwortung der 
soeben genannten speziellen Einzelfragen 
die notwendigen Grundlagen bereit: Wel­
chen Stellenwert hat die Bibel für ethische 
Argumentation, welchen Stellenwert die 
Tradition? Was sind Normen und wie be­

heikle Themen –  
gut begründete Antworten
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gründet man sie? Gibt es dabei spezifisch 
Christliches zu beachten und worin genau 
besteht dieses „Christliche Proprium“? Wo 
hat das Gewissen der/des Einzelnen seinen 
Platz? Was versteht die Theologie unter 
Schuld und Sünde? Welche Werthaltungen 
sind für ChristInnen wichtig und woher be­
ziehen sie diese Werthaltungen? 

Bezüge zu anderen Fächern 

Eine der wichtigsten Herausforderungen 
für die Theologische Ethik besteht heute 
in der kritischen Aufdeckung von gesell­
schaftlich oft völlig unhinterfragten und 
unreflektierten Menschenbildern. Hier 
knüpft sie an der Anthropologie und somit 
letztlich an der Philosophie an. Und hier 
liegt auch die große Herausforderung für 
die Theologische Ethik in der Zukunft: an­
gesichts der Fülle der Auffassungen über 
Mensch-Sein in einer postsäkularen Gesell­
schaft an christlichen Grundeinsichten über 
den Menschen festzuhalten und sie in heu­
tige Sprache zu übersetzen – entgegen den 
stetig wachsenden Tendenzen eines reli­
giösen Fanatismus oder eines säkularen 

„anything goes“, das letztlich meist zulasten 
der Verwundbaren und Armen einer Ge­
sellschaft geht.  

Auf dem Hintergrund des Offenbarungs­
verständnisses des Zweiten Vatikanischen 
Konzils, das Offenbarung als „Selbstmit­
teilung Gottes“ definiert, versteht Theolo­
gische Ethik den Menschen als „Herausge­
rufenen“, also  als jemanden, der von Gott 
zu einer Antwort in und mit seinem ganz 

persönlichen Leben und damit zu Verant­
wortung aufgerufen ist. Damit ergibt sich 
ein deutlicher Bezug zur Fundamentaltheo­
logie/Theologischen Grundlagenforschung.

Mit der Theologischen Ethik traditio­
nell eng vernetzt ist vor allem die Spiritu­
elle Theologie. Eine Geisteshaltung, welche 
beispielsweise die Schöpfung achtet und 
behütet, kann nicht einfach im luftleeren 
Raum „produziert“ werden. Es bedarf dazu 
der Erschließung innerer „geistiger Räu­
me“ und der Pflege spiritueller Ressour­
cen. Eine Theologische Ethik, die sich rein 
intellektuell in abstrakte Theorien verirrt, 

wird im realen Leben von Frauen und Män­
nern nämlich kaum Auswirkungen haben. 
Erst der Rückbezug zu konkreten Formen 
gelebten Glaubens in der langen Geschich­
te der Spiritualität bzw. auch die Entde­
ckung neuer spiritueller Praktiken im Rah­
men des interreligiösen Dialogs gibt Theo­
logischer Ethik das geistige Fundament und 
den Menschen die Kraft, einen als ethisch 
richtig erkannten Weg auch durchzuhalten. 

Zurück zum eingangs erwähnten Vor­
tragsabend über „Menschenwürdiges Ster­
ben“: Was an diesem Abend geleistet wur­
de, war mehr als „Kopfarbeit am Guten“, 
wie eine mögliche Definition für ethisches 
Denken generell lautet. Zwar haben die 
Köpfe geraucht, doch eben nicht nur die 
Köpfe. Die Angst vor dem eigenen Sterben, 
die der Grundmotor der gesellschaftlichen 

Nachdenklichkeit an jene Orte mitnehmen, 
an denen Gläubige handeln und wirken
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Debatte um die „Tötung auf Verlangen“ und 
„Beihilfe zum Suizid“ ist, war ebenso ein 
Thema wie überhaupt Gesellschafts- und 
Kirchenkritik. Viele Teilnehmende steu­
erten berufliche und persönliche Lebens­
erfahrung bei, etwa als Mitarbeiterin der 
Hospizbewegung, als Juristin und Medizi­
nerin, aber auch als Vater und Mutter oder 
als Sohn und Tochter pflegebedürftiger El­

tern. Sie alle sind engagierte Katholikinnen 
und Katholiken, die das ethische Nachden­
ken weder weltlicher noch geistlicher Ob­
rigkeit überlassen wollen und diese ihre 
Nachdenklichkeit mit an jene Orte nehmen, 
an denen sie jeden Tag handeln und wirken. 
Darauf können die Theologischen Kurse 
stolz sein. Herzlichen Glückwunsch, THEO­
LOGISCHE KURSE! 


